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Weıihnachten un: Neujahr siınd Tage der Wuünsche. Wır versenden Glückwunsch-
karten, WIr empfangen s1e. Wır wünschen einander alles Gute, alles Schöne,
Unsagbares: 1e] un Alles Je wıssender unNnseTre Wünsche sınd, schwerer
sınd S1e ° Man annn schweigenden Mundes M1t einem Blick un einem
Händedruck glaubwürdiger wünschen als mi1t langer, W0hlgesetzter ede Was
geht 1m Wünschen eigentlich VOT siıch?

Zugegeben: der Wunsch ann ZUr Konvention erstarren, einer hölzernen
Formel, die SECSART, aber nıcht empfunden wiırd;: annn WwW1e eiıne wohlklingende,
aber wertlose Münze weıtergereicht werden: wiırd 1m Tiefsten einer Beleidi-
Sung ber 1St das nıcht das Rısıko jeder Begegnung VON Mensch Mensch, da{flß
INa  e} das CHE Engagement, den Einsatz des Herzens, ıcht Wagt un sıch hinter
alten Formen, Formeln un Gewohnheiten verbirgt? Welche Flucht läge iıcht
näher als jene, unve  WOTrfet 1Ns Handlıche und UÜberkommene entrinnen?

Kern un Wurzel des Wunsches 1St nıchts anderes als Liebe In ıhm ruht ein
eimliıches Ansınnen: Hınvwelıs, Mahnung, Aufruf, Bıtte. Er entspringt AUuUSs einer
geheimen UÜbereinkunf 7zwıischen dem Wünschenden un: jenem, dem der Wounsch
gilt. Wer könnte demnach einem gänzlıch Fremden wünschen? Nur Ver-
Lraute können wünschen.

üunsche mehr als ein Gütes, das kommen soll S1e stehen iın einer Siıtua-
t10n, S1e haben ıhren Hintergrund. S1e leben VO  e} Erfahrung und Phantasie, VO  e}

Wiıssen un: Ahnung, VO  w Befürchtung oder verhängnisvoller Unterstellung. Damıt
aber wiırd das, W 4s höfliche Chiftre iSt; einem bedeutungsvollen Wort. Man
mMu Wünsche lesen un: hören verstehen. Sıe werden begriffen Aus ıhrem
Zusammenhang. Ihr Gewicht, ıhre Grenze un ıhre Gröfße wachsen Aaus iıhrem
Quellgrund; 1n ihnen vereinıgen sich viele Rinnsale: Liebe, Erkenntnis und Sol1-
darıtät.

Sucht INan aber das Wesen des Wunsches ergründen, stößt INa  a} 1n seinem
Innersten auf eine Aussage unNnseres Menschseins. Bringt doch mehr HNSGTE Ohn-
macht den Tag als UNnNSeTE Macht Meıst steht das,; W as WIr wünschen, außerhalb
uUuNserer Verfügung. Wır können CS weder schenken noch leihen: WIr können s

AMUT wünschen, das heißt ZUgunsten eines anderen begehren. Wünschen WIr Z
Beispiel Glück, können WIr 65 ıcht W 1e€e eıne käuflicheun erstandene 1abe geben.
Wenn WIr uUunNnseTe Situation wahrnähmen, könnten WI1r NUur SASCNH; Lebe S daß
Du glücklich 1St. Unser leichthingesprochener Wunsch wırd einer Mahnung
un darın zugleich einem VO  e} Liebe getragenen Eingeständnis UMHSCEIEeTr Schwäche.
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Wünschen WIr alles Gute, stockt uns bereits der Atem, wenn WIr den Satz:
wünsche Dır alles Gute! 1n uhe bedenken. 1bt N enn das CGute allgemein?

Das Gute allgemein oibt er iıcht Was 1St annn aber 1er un: Jetzt das Gute für
diesen Menschen? Wer VO  a} uns wüflte endgültig un abgerundet die innere
Verfassung des anderen, se1n Verlangen W1€ se1ne Sehnsucht? Wo WIr also
alles Gute wünschen, verallgemeinern WIr; WIr gestehen dabe1 uUunNnseITfe Unwiıssen-
eit e1in. Der Wunsch bleibt deshalb wahr, weıl INan 1m Allgemeinen seltener IrrFt
als 1 Besonderen.

Wır wünschen Gesundheit, langes Leben, heıitere Tage: Freude, (sottes Segen
sınd das nıcht mehr Eingeständnisse unserer ohnmächtigen Liebe als Worte einer
VO  un Liebe getragenen Macht? Denn al 1eSs mMu der andere sıch schenken lassen:

INU: sıch dafür bereiten, muß sich auttun. Der andere muß sich mühen: WIr kön-
neNn ıhm diese Mühe nıcht abnehmen! Was vVEIMAS als Hınweg Or AD! Wunsch?
Das Vermögen eiıner Einladung? Das Vermächtnis eines Liebenden? Um aber 1er
icht NUr Ohnmacht sehen, (srenzen aufzurichten, denen UNSETEC gutgemeıln-
ten Wünsche endigen, mussen WI1r anerkennen, dafß WIr UNSCFE Wünsche mMI1t (Ze-
schenken begleiten können. Geschenke beglaubigen und unterstreichen: s1e über-
wınden das Unvermögen. Sıe bringen 7zumındest die Freude, die Wunsch
meınt, aber nıcht geben Ha nalf Geschenke dinglicher Art vermögen d  1es, enn 1n
ıhnen geht 1n des anderen Besitz über, W 4S WAafl, besser: W 4S WIr selber
sind Im Geschenk werden WIr selbst des anderen. S 1St das Herz, das 1bt, die
Fınger geben NUr her “ Sagt eıne afrıkanısche Volksweisheıit.

Es z1bt auch das Geschenk des Gebetes, mMI1t dem WIr UuNseTE ünsche begleiten.
Ist ( annn nıcht kurl0s: Wır wünschen und spielen durch unser Gebet gleichsam

der Hand (50Ott die Aufgabe Z für Wort einzustehen! ber Lun

WIr Menschen oft Wır sprechen orofße Worte und lassen S1e VO  m} anderen einlösen.
TIrıftt 1es nıcht auch für diese Sıtuation Z WIr HHNSCTIE üunsche mMI1t unserenmnm

Gebet begleiten, W1€e WIr sagen?
Im Wunsch überschreiten WIr die Grenze des Profanen und wechseln ber 1in den

Raum des Religiösen. Wünschend stehen WIr VOTLr (3Oött Damıt rückt der Wunsch
1ın die nächste Niähe des Gebetes un der Fürbitte. Zumuindest Aaus der Ver-wuüun-
schung WIFr: uns klar, daß Wünschen den Menschen in eine Beziehung CJOTt
bringt; enn der Verwünschte soll Aaus der Gnade Gottes gestoßen werden. In das
Heıl (sottes aber wırd gebracht, WE gewünscht WI1rd.

Die Analyse uUuNsSercs Wünschens ze1igt uns den Menschen, WwW1e 1St* 1St be-
grenzt und versucht 1n se1iner Liebe immer wieder die Gemarkung seiner Möglich-
keıten überschreıten. Er möchte mehr un:! mächtiger se1n, als 1St. Er 1St klei-
HET als wahrhaben 111 Ist esS recht, daß wır 1es selten bedenken? Unsere
Wünsche würden rar, WEn WIr unls ıhres Anspruchs Vervgewisserten. Dıies würde
auf jeden Fall geschehen: WI1r wünschten bedachter, aufrichtiger, ehrlicher, SOZU-

menschlicher. Wünschen 1St menschlich.
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Wünschen 1STt nıcht göttlich Der Wunsch 1ST keine göttliche Kategorie. der fin-
det sıch den Begegnungen Gottes IMNIL den Menschen, WI1IC S1C uns der Heilıgen
Schrif aufgezeichnet sind, JE das Wort yöttlichen Wunsches? Gott 1ST anders Gott
beschließt, fordert, verheißt, schenkt. Damıt wird greifbar, daß der 'Tat nıcht
LLUTr Herr sceiner selbst, sondern auch Herr der Dınge ı1ST.

Gott beschließt 1 seinem Verfügen ber eın und Nıchtsein der Dıinge. Sein
Wılle bringt die Welrt hervor, gibt dem Menschen Atem un: Seele Unsere Be-
schlüsse haben ohl den Charakter VO  3 Entscheiden sıch aber S1C schaften nichts

Nu (Gsottes Beschlüsse fallen M1t der Wirklichkeit Er 1ST CW19, WITLr

sınd der Zeıt 1ST mächtig, WIEIFL nıcht Was sıch beschlief(t wırd Unter-
menschlichen ein Werk trıfit Personalen auf u1ls als Wort der Forderung un
Verheißung, wırd uns übereignet als abe un: Geschenk

Gott ordert stellt Ansprüche und befhiehlt TIue dies, Sagl Weg-weisenden
Du sollst“ un einladenden Du darfst Gott spricht uns un:! verlangt

Antwort. „Engagıere ıch hänge LL1LLTE an! Darın ruft Gott den Menschen SC1-

Nner selig-schrecklichen Freiheit autf sich ach SC1INEr Ordnung auszurichten, nach
Ordnung, deren Siınn das Heiıl des Menschen 1ST Gott offtenbart darın, daß

Herr des Lebens un der Gnade 1ST und den Menschen weılß
Gott verheißt Er stellt das Heil Aussicht und Aflt die aufgeschreckte, 111mM-

ermüde Hoffnung auf das Heil 7zuellen. Was uns bewegt uns ohne Sorge MITt

dem verheißenden (Gott einzulassen, 1ST das Vertrauen auf 'Treue. Kann MNan

sıch auf die Verheißungen Ohnmächtigen StUTLZeN, sıch mMIi1t den Verheifßungen
Lieblosen einlassen? Wo WITLFE unls die Verheißungen CGottes halten, VCI-

künden WITLr darın iıcht 1LLUT unNnseTe Hılfsbedürftigkeit sondern ebenso Gottes
Macht und Liebe

Gott schenkt Er überschreitet darın wieder unsere unsche. Bevor WITLr

bıtten, zab bereıits. Seine Gnade 1ef unserem Bıtten VOTraus. Sıie findet ıhren
gemäfßen Ausdruck liebender Nntwort un W as WITL erbaten, wird uns W 16-

derum ungeschuldet geschenkt Weil WITr die VO  3 Gott Beschenkten sind drängt un

das Verlangen, anderen schenken: WITL teilen darın den Reichtum, den
WIr empfingen. Eigentlich 1ST auch dieser Hınsıcht jedes menschliche (5e-
schenk göttlichen Ursprungs.
Vor (ott sind WITL Wesen der Gnade, selbst WEenNn WIL uns Blick auf u1ls cselbst

als Wesen der Wünsche begreifen, ablehnen der annehmen. Gott 1St wunschlos,
WITLr sınd die Wünschenden.
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